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01 – Was Arbeit wirklich wert ist


Sehr geehrte Damen und Herren,


wir alle wollen ein Land, in dem sich Arbeit lohnt. Ein Land, in dem Leistung anerkannt wird. Ein Land, in dem Menschen nicht trotz Arbeit am Monatsende rechnen müssen, ob’s noch für den Einkauf reicht.


Das ist richtig. Das ist gerecht.


Und das ist das, was wir alle wollen.


Aber: Der gesetzliche Mindestlohn ist nicht der Weg dorthin.


Er klingt gut. Er verkauft sich gut. Aber er wirkt nicht gut.


Der Mindestlohn ist kein Geschenk. Er ist eine Zwangsmaßnahme, die vorgibt, Gerechtigkeit zu schaffen – aber in Wahrheit neue Ungerechtigkeiten erzeugt.




I. Der Schein der Gerechtigkeit


Auf den ersten Blick klingt der Mindestlohn wie eine gute Idee.


„Niemand soll weniger als zwölf Euro verdienen!“


Wer könnte da widersprechen?


Doch schauen wir genauer hin: Der Mindestlohn verteilt Geld, aber er schafft keinen Wert.


Er ist kein Instrument, um Wohlstand zu schaffen – sondern ein Eingriff, der Wohlstand nur verschiebt.


Und die Frage ist: Wer bezahlt das eigentlich?





II. Auf Kosten der Belegschaft


Ein Beispiel aus dem Alltag:


Ein kleiner Handwerksbetrieb – drei Mitarbeiter, je 8 Euro die Stunde.


24 Euro in der Stunde, fair kalkuliert, alles läuft.


Dann kommt die neue Vorgabe: 12 Euro Mindestlohn.


Plötzlich kostet die gleiche Stunde 36 Euro.


Zwölf Euro mehr – jede Stunde, jeden Tag, jeden Monat.


Was passiert?


Einer verliert seinen Arbeitsplatz.


Zwei bleiben – und machen die Arbeit von dreien.


Das ist der Mindestlohn auf Kosten der Belegschaft. Die beiden Mitarbeiter, die bleiben , müssen nun mehr Leistung erbringen und durch eine gleichzeitige Erhöhung der Lebenserhaltungskosten ist die vermeintliche Lohnerhöhung faktisch nicht gegeben.





III. Auf Kosten der Kunden


Andere Unternehmer sagen: „Ich will niemanden entlassen!“


Sie behalten ihre Leute – aber sie müssen ihre Preise erhöhen.


Das Brötchen beim Bäcker wird teurer.


Der Friseurbesuch wird teurer.


Der Cappuccino beim freundlichen Italiener auch.


Und wer zahlt’s?


Die Kunden!


Das ist der Mindestlohn auf Kosten der Verbraucher!





IV. Auf Kosten der Unternehmer


Und dann gibt es die, über die kaum jemand spricht:


Die kleinen Unternehmer, die sagen:


„Ich erhöhe keine Preise, ich will ja meinen Kundenstamm behalten – ich entlasse niemanden, ich will mein Personal behalten – ich trage das selbst.“


Diese Menschen verzichten auf Gewinn, auf Rücklagen, auf Sicherheit.


Sie stemmen die Kosten, die der Staat beschlossen hat – und werden trotzdem behandelt, als seien sie das Problem, als seien sie die Ausbeuter.


Das ist der Mindestlohn auf Kosten der Unternehmer!





V. Auf Kosten der Zukunft


Doch der Schaden geht tiefer.


Der Mindestlohn zerstört den Anreiz zur Qualifikation.


Warum soll ein junger Mensch noch eine Ausbildung machen, wenn ein Ungelernter mit Mindestlohn fast das Gleiche verdient wie ein Facharbeiter?


Warum sich anstrengen, Verantwortung übernehmen, Prüfungen bestehen – wenn der Unterschied kaum noch spürbar ist?


So entsteht kein Fachkräfteland.


So entsteht ein Land, das sich selbst schwächt.


Das ist der Mindestlohn auf Kosten unserer Zukunft.





VI. Auf Kosten der Stabilität


Und es bleibt nicht beim Arbeitsplatz oder beim Betrieb.


Der Mindestlohn treibt auch die Inflation.


Wenn Betriebe höhere Löhne zahlen müssen, erhöhen sie ihre Preise.


Wenn Preise steigen, sinkt die Kaufkraft.


Und der „Mehrlohn“ ist nach wenigen Monaten wieder verpufft.


Dann ruft man nach der nächsten Erhöhung – und die Spirale dreht sich weiter und weiter.


Ergebnis: Alles wird teurer, aber niemand hat mehr!





VII. Die Scheinheiligkeit der Politik


Und während das geschieht, steht die Politik da und klopft sich auf die Schulter. Aber wissen Sie, wer von jeder Lohnerhöhung am meisten profitiert? Der Staat selbst!


Denn auf jeden Euro Lohnerhöhung kassiert er mit: Über Steuern, über Sozialabgaben, über Mehrwertsteuer auf gestiegene Preise.


Der Staat erhöht den Mindestlohn – und erhöht damit seine eigenen Einnahmen! Das wäre ja auch gar nicht so schlimm – wenn mit diesem Geld verantwortungsvoll umgegangen wird. Wird es aber nicht.


Das ist keine Gerechtigkeit.


Das ist Augenwischerei.





VIII. Der Lohnabstand – Zwei Welten, ein System


Und hinzu kommt noch etwas, das kaum jemand anspricht:


Während in der Wirtschaft über Mindestlöhne gestritten wird, erhöht der Staat für seine eigenen Beamten auch noch rückwirkend die Besoldung.


Warum?


Weil das Bundesverfassungsgericht entschieden hat:


Die Bezahlung der Beamten war zu niedrig – der Abstand zur Grundsicherung müsse gewahrt bleiben.


Auf einmal bekommen rund 200.000 Beamte Nachzahlungen, teilweise über fünf Jahre rückwirkend.


Kostenpunkt: Über eine Milliarde Euro – natürlich aus Steuergeld.


Das nennt man dann „Lohnabstandswahrung“.


Ein schönes Wort, nicht wahr?


Der Staat korrigiert seinen eigenen Fehler – aber gleichzeitig zwingt er der Privatwirtschaft ständig neue Lohnpflichten auf, ohne Rücksicht auf deren Folgen.


Für die einen gilt: „Wir müssen nachzahlen, um fair zu bleiben.“


Für die anderen gilt: „Ihr müsst zahlen, egal ob ihr es könnt oder nicht.“


Das ist wieder keine Gerechtigkeit – das ist Doppelmoral!


Und am Ende zahlt wieder der Bürger – über höhere Preise, höhere Steuern und höhere Schulden.





IX. Wenn große Konzerne lachen


Und wissen Sie, wer sich über all das freut?


Die Großen.


Denn die können höhere Löhne locker zahlen.


Sie haben Rücklagen, Maschinen, Marktmacht.


Die Kleinen?


Die kämpfen.


Und wenn sie aufgeben, übernehmen die Großen den Markt.


So wird der Mindestlohn zum Werkzeug der Großen gegen die Kleinen. Und so wird etwas, was zum Vorteil für den kleinen Mann gedacht war, zum Vorteil für die Großen. Ob das so bezweckt war?





X. Schwarzarbeit und Schattenwirtschaft


Und dann wundert man sich, wenn die Schwarzarbeit zunimmt.


Wenn der Mindestlohn zu hoch ist, sagen viele: „Dann lieber bar, ohne Rechnung.“


Und genau das passiert.


Je höher der gesetzliche Lohn, desto stärker wächst der Schattenmarkt.


Der Mindestlohn treibt Menschen in die Illegalität, statt sie zu schützen.





XI. Ein anderer Weg


Meine Damen und Herren, wer wirklich will, dass Arbeit sich lohnt, der muss Leistung belohnen – nicht Löhne verordnen.


Was wäre also besser?


Wir könnten dafür sorgen, dass Menschen mehr von ihrem Lohn behalten, statt ihnen immer mehr wegzunehmen.


Wir könnten dafür sorgen, dass Betriebe mehr investieren können, statt sie mit immer neuen Abgaben und Vorschriften zu erdrücken.


Und wir könnten dafür sorgen, dass der Staat mit dem Geld verantwortungsvoll umgeht, statt es zu verschwenden.


Denn machen wir uns nichts vor:


Der Staat nimmt durch jede Lohnerhöhung, durch jede Preissteigerung, durch jede Mehrwertsteueranpassung mehr Geld ein als je zuvor. Und das wäre ja in Ordnung – wenn dieses Geld dem Gemeinwohl zugutekäme.


Wenn es in unsere Schulen ginge. In unsere Straßen. In unsere Polizei, unsere Pflege, unsere Infrastruktur.


Wenn man sagen könnte: „Ja, das Geld fließt zurück in das Land!“


Aber das tut es nicht.


Stattdessen fließt es in Bürokratie, in Beraterhonorare, in überteuerte Digitalprojekte, in Förderprogramme, die keiner versteht, und in Subventionen, die den Falschen helfen.


Milliarden werden in marode Großprojekte gesteckt, in Verwaltungsapparate, in ideologische Prestigeprojekte, statt in das, was den Bürger wirklich stärkt: Sicherheit, Bildung, Freiheit und Entlastung.


Und das ist der eigentliche Skandal:


Der Staat nimmt mehr und mehr – und gibt immer weniger zurück.


Das Vertrauen der Menschen wird strapaziert, weil sie sehen:


Man redet von „sozialer Gerechtigkeit“, aber in Wahrheit wächst nur der Apparat.





XII. Der gebrochene Gesellschaftsvertrag


Es gab einmal einen stillen Deal zwischen Politik und Bürgern.


Einen unausgesprochenen Vertrag:


„Wir – die Politik – schaffen die Rahmenbedingungen.


Ihr – die Bürger – sorgt für Leistung, Wohlstand und Zukunft.“


Das war der Vertrag.


Die Politik sollte für Ordnung, Sicherheit, Infrastruktur sorgen.


Für Straßen, Schulen, Energie, Digitalisierung – für ein Land, in dem Wirtschaft und Alltag funktionieren.


Und der Bürger leistet, arbeitet, zahlt Steuern – im Vertrauen darauf, dass dieses Geld wieder dem Gemeinwohl zugutekommt.


Doch dieser Vertrag ist gebrochen.


Heute zahlt der Bürger mehr als je zuvor – und bekommt weniger als je zuvor zurück.


Die Straßen sind marode, die Brücken bröckeln, die Bahn kommt nicht, das Internet funktioniert nur auf dem Papier, und von Sicherheit will man am liebsten gar nicht reden.


Deutschland war einmal das Land der Ingenieure, der Denker, der Macher.


Heute ist es das Land der Formulare, der Genehmigungen und der Warteschleifen.


Das ist nicht der Deal, den man den Menschen versprochen hat.


Und es ist nicht das Land, das sich unsere Eltern aufgebaut haben.


Wenn der Staat seine Seite der Vereinbarung nicht mehr erfüllt, dann darf er nicht länger so tun, als könne er die der Bürger immer weiter belasten.


Denn Vertrauen ist keine Einbahnstraße.


Und Vertrauen ist die Währung, von der eine Demokratie lebt.
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